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bild bereits im jambischenSenar ahgefasstwar und dieses den
Uebersetzerzunächstzur Nachbildung diesesMetrums, dann zur
Uebertragungzunächstdes Sallust, später des Livius und Ver­
gilius in diesesMetrum veranlasste. Vorerst spt;icht hierfür die
Uebersetzungdes Arat und Dionysius, in denen er sich getreu
an das Meb'um der Griechen angeschlossenhat: Vergilius und
Livius, die Avien allerdings aus der Prosain Senareumbildete,
sind eben keine griechischenSchriftsteller und es erklärt sich
die Wahl des Metrums im Anschluss an die Bearbeitung des
Excerptes aus Sallust in befriedigenderWeise. Dazu kommt,
dass der schwer zu behandelndejambische Senar griechischer
Technik, den Avien gewählt hat, keineswegsdamals als ein in
der römischenLitteratur geläufigesVersmaasserscheint:seit des
Phaedrus, Seneca undApuleius von jenem gründlich verschie­
denenSenarenwar dasselbezu grösseren,umfangreicherenWer­
ken nicht benützt worden, die Senare(les Ausonius und der Zeit­
genossendes Ausonius faUen offenbar nach Aviens sohriftstelle­
risoher Thätigkeit. Der Verllbau des Avien zeigt vieles Neue
und Eigenthümliche (W_ Meyer, Abh. d. K. Bayr. Ak. d. W.
Philos. Philol. Kl. XVII 1 (1884) p. 112. 113. 115): zum
erstenmalhat er die unlateinisobstealler Betonungen,die Beto­
nung der mittleren Silbe eines tribracbysohenWortes, eine Er­
scheinungfür die sich vor Avien nur sehr vereinzelte und un­
sichereBeispiele aufweisenlassen(L. Mueller d. r. m. 2 p. 168),
ohne Scheu im erstenFuss desSenarsgestattet(368 agere,053
populus, 1)06 capfta, im fünften Fass 313 stadia), wozu er sich
im Hinblick auf seingrieohischesOriginal wohl berechtigt halten
konnte. Der ganze Charakter der Schriftstellerei des Avien
spricht mehrdarlir, dassdemselbenein griechischesOriginalwerk.
in jambischenSenarenabgefasst,vorlag, als dass etwa deraelbe
nach dem Vorbild des unter des Apollodoros Namen gehenden
geographischenWerkes (Sb·ab.XIV 22 p. 677), des sog. Scymnos
lind des Dionysioa, Kalliphons Sohn griechischeProsain den in
Isolchen Werken beliebtenSenarumgewandelthätte. Denn dass
die Uebereinstimmungdes Metrums, das Avien zu seinem geo'
graphischenWerk wählte, mit dem Metrum der eben genannten
Werke keine zufallige ist, erscheinteinleuchtend.

Dazu kommt, dass die Aebnlichkeit des ganzenCharakters
er ora maritima mit dem sog. Scymnusin die Augen springt.
eder dem Aratlls noch dem Dionysius sind Widmungen an be­
'mmte Personen vorausgeschickt,weder in der lateiniBchen
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Uebersßtzung nooh im griechischen Original: die ora maritima
enthält eine längere Widmung an Probus, wie dem Werk des
Dionysius, Kalliphons Sohn, eine in ähnlichem Tone gehaltene
Widmung an Theophrastos, dem sog. Scymnus die Anrede an
König Nikomedes vorangeht. Es folgt im Scymnus V. 110 ff.
die Aufzählung der benützten Autoren wie bei AvieD V. 41 ff.
Wer erwägt, dass diese Angabe der benützten Quellen bei den
griechischen Geographen eine allgemein verbreitete Sitte gewesen
ist (GGM. I p. 565 II p. 471), wird nie auf den Gedanken
kommen können, dass etwa Avien die genannten Autoren sehr
alter Zeit selbständig benützt habe.

Man wird auf alle Fälleaicherer gehn, wenn man die
eigene Thätigkeit des Avien möglichst gering anschlägt. Zwar
citirt derselbe einmal den kurz vor der Abfassung der ora mari­
tima von ihm übersetzten Dion;rsius (331) und beruft sich bei
Gades auf Antopsie (274), was bei der Berühmtheit des Hereules
Gaditanns in der Kaiaerzeit nicht auffallen kann (Appian. Hisp. 2
Dio Cass. 77, 20). Aber dass es sich in seinem Werke um

Küste Lusitaniens und die Westküste Galliens handelt, dass
die gens Hiernorum in Hibernia wohnt, dass die iusula. Albionum
das in der Geschichte so hochberühmte Britannien ist, davon hat"
Avieu selbst offenbar keinerlei Verständniss, wenigstens tritt das­
selbe nirgends klar hervor. Schon um dieser Thatsache willen
dürfen wir die selbständige Arbeit des Avien, was die Bearbei­
tung des ihm vorliegenden Originals betrifft, nieht h01lh anschlagen:
dass demselben etwa eine Handschrift, die wie sein Arat, mit
Scholien ausgestattet war, vorgelegen habe, ist bei der Beschaffen­
heit des Inhalts des Periplus wenig wahrscheinlich.

Die Zeit des griechischen Originals lässt sich, wenn wir
für dasselbe richtig metrische Fassung vorausgesetzt haben, in­
sofern bestimmen, als dasselbe dann frühesteml in die Zeit des
Caesar oder des Augustus fallen muss, bald nach der Abfassungs­
zeit des sog. Scymnus, wom.it sich die Erwähnung der inquieti
Vasoones 251 und des König Juba 280 gut vereinigen lässt.

Dass der unbekannte Dichter zur Grundlage seinell metrischen
Bearbeitung eine Vorlage sioh auswählte, die mit der thatsäch,
lichen politischen Geographie seiner Zeit so wenig im Einklang
stand, ist für die Art seiner geographischen Poesie gerade cha­
rakteristisch: auch der sog. Scymnus giebt nicht die Geographie
seiner Zeit in seinen Versen wieder, sondern die Geographie der
Zeit des Ephoros und die Periegese des Dionysios ist ein I'ein
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sophistisches Machwerk, das mit uer geographisc111ln Wissenschaft
und der politischen Geographie der Zeit seiner Entstehung wenig
im Zusammenhang steht. Dionysios weiss von den Völkern Spa­
nieus nur die verschollenen K€I-ujlol 338 zu nennen und alB ein
Produkt der Stubengelehrsamkeit bezeiohnet er sein Werk selbst
707 ff. Solohe poetisohe Werke dienten wohl vielfach nur elt;;
E1Tl'} Kat EA€Tda~, llowohl zu dem VerständnisB vorhandener wie
der Abfassung gelehrter Dichtungen: das rhetorisohe Kunststüok
416: €v6a M€Aa~, Ö6i Kpael~, lva pE€l uTPOl;; 'I&wv ijx1 Kat urru­
YLOt; 1l11KUV€Tal übal11 A6.bwv erinnert an den Schluss der Rhe­
torik ad Herennium.

Auf das Antorenverzeichniss folgt im sog. Scymnus, nach­
dem der Verfasser sich solbst recht ruhmredig als oculatus testis
seinen Quellen am Sohluss hinzugefügt, die Besohreibung von En­
ropa. Bei Avien geht der Beschreibung eine Ankündigung des
Inhalts voraus (51-79), die deutlich zeigt, dass derselbe sein
griechisches Oliginal nioht verstanden hat. Diese Ankündigung
lautet: Hio porro habebis, pa.rs mei cordis Probe, Quidquid per
aequor insularum a.ttollitur Per aequor illud seiHeet, quod post
caua Hiantis orbis, a frcto Tartessio, Atlantioisque fluctibus proclli
sitam In usque glebam proruit nostrum mare, Meerbusen, Vor­
gebirge, Städte, Flüsse, Deltas, Häfen, Lagunen, Bergketten und
Wälder am Strande will er beschreiben. Es folgen die oben
S. 32( erläuterten Verlle, in denen er klar ausspricht, dass den
terminus laboris die Behandlung des Schwarzen Meeres bilden
wird. Das Subjekt nostrum mare 56, die Ankündigung, dass
sein Periplus sioh Vom fretum Tartessium, d. h. VOm Golf von
Cadiz bis ZUm femen Asowschen Meer erstreoken soll, zeigen
deutlich, dass Avien von der Lage und Bedeutung der Länder,
die er beschreibt, bevor er zu dem Fluss Anas an die Südküste
von Spanien gelangt ist, keine Vorstellung hat: dass Ophiussa
Lusitanien, Oestrymnis die Halbinsel der Veneti, Albion Britan­
nien und Hiere Hibernia ist, ist ihm gänzlioh unbekannt geblie­
ben. Uns mag dies auffallend und lächerlich erscheinen: für die
sophistische Sohriftstellerei dieser Psoudogeographen ist diese
Thatsache gerade recht bezeiohnend.

Mit dieser Unwissenheit des Avien steht im engsten Zu­
sammenhang die wunderliohe Art, mit der ders~lbe seine Küsten­
besohreibung beginnt und einleitet. Er besohreibt V. 80-89 die
Lage der Stadt Gadir am sinus Atlanticus und die Säulen des
Hercules, die Beschreibung setzt sich aus Reminisoenzen aus der
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Uebereetzung des Dionysios zusammen (descript. 100 ff. 610 ff.):
Terrae patentis orbis eliuse iacet Orbiqne mrsns Dnda circum­
funditur. Sed qua profundum semet insinuat salum Oceano ab
nsque ut gurges hio nostri maris Longe explioetur, est Atlanticus
sinus. (Hic Gadir urbs est, dicta Tartessus prius, Ric sunt co­
lumnae pertinacis Herculis, Abila atque Calpe, haeo laeua dicti
oaespitis, Libyae propinquast Abila: duro perstrepunt Septentrione,
sed 1000 oertae tenent.) Et prominentis hio iugi surgit caput,
Oestrymnin istud dixit aeuum antiquiuB, Molesque oe18a sani
fastigii Tota in tepentem maxime uergit Dotum. Dass mit diesem
oaput iugi prominentis, das dem Südwind ausgesetzt ist, nur die
Südwestspitze der Bretagne gemeint sein kann, ersoheint sicber:
der Name des Vorgebirges Oestrymnis ist abgeleitet von dem
Völkerstamm, der die Halbinsel Bretagne bewohnte und der bald
'QCiTt/-tlOl (Strabo I p. 63. 64 IV p. 195), bald mit harter Aspi­
ration KOCiCilV01, bald ' QCiTla'iol, 'QCi'r1WV€(l; (Steph. Byz. s. u.),
zuletzt ' OCilCi,.nol, bei den Römern Osismi benannt wird. Für
diese Identificirung sprioht wesentlich der Umstand, dass die
1tP01tETtTWKu'ia iKavw~ tlKpa d~ TOV UJK€aVOV, auf der die OBis­
mier nach Strabo IV p. 195 wohnen, naoh demselben I p, 64 in
ein aKpwT~plOV ausläuft, das Strabo TO TWV 'QCiTl/-t(WV UKPWTt}r.
plOV benennt.

Die Einleitung des Avien bleibt unter allen Umständen un­
sinnig. Selbst wenn man mit Müllenhofi' D. A. I p. 89 ff. an­
nimmt, dass V. 86 in der griechischen Vorlage des Avien die
CiT~).l'J ß6PElO(l; des Pseudosoymn. 189 genannt war und Avien
falsch übersetzte, so würde ein solches Missverständniss nur be­
weisen, dass derselbe von der wirklichen Lage der öfters ge­
nannten Länder und Küsten keine Vorstellung hatte und sicb um
deren Ergründung überhaupt nicht bemüht hat, dass er nur
blindlings übersetzte und gleichsam auf gut Glück Vel'se machte.
Um den Sprung, den Avien gemacht hat, von den Säulen des
Hercules nach der Bretagne etwas weniger stärend und· verletzend
erscheinen zu lassen, sind oben V. 85-89, in denen die Fahrt­
riohtung, wie laeua erweist, nach dem gurges nostri maris hin­
gewandt ist, in Parenthese gesetzt. V. 90 Et prominentis bic
iugi snrgit caput kann dann an 84 Atlanticus sinus anschliessen,
so dass Avien das ferne Vorgebirge Oestrymnis sich in diesem
Theile des Weltmeers, der seine östliche Grenze an den Säulen
des Hereules erreicht, gelegen vorstellt Der AtlanticuB sinus
84 ist das Meer, das Westafrika und Westeuropa bespült, ein
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Theil des erdumfassenden Oceanus, dasselbe heiaat 398 Hespel'ius
aestus atque Atlanticum salum, gehört aber zu den quaf.tuor sinus
maximos des Ooeanus 396. Der V. 95 genannte sinus Oestrym­
nicus und die folgenden Meerbusen sind demnaoh kleinere sinus
innerhalb des maximus sinus Atlantious, der vom Atlaf;l seinen
Namen führt. .

Bevor wir in der Interpretation des Periplus weiter fort­
fahren, müf;lsen wir uns die Frage vorlegen, ob der Periplus von
Irland bis Massilia, der uns erhalten ist, als solcher als ein ein­
heitliches Werk zu betrachten ist, oder auch nur a.ls ein einheit­
liches Werk aufgefasst werden kann. Diese Frage soll keines·
wegs in der Weise aufgefasst werden, als sei es nothwendig zu
untersuchen, inwiefern etwa daduroh, dass AvieDs griechisoher
Gewährsmann die in der Vorrede genannten Autoren nebeneiu.:
ander benützte, eine vielfach sich widersprechende Darstellung
entstehen musste. Vielmehr muss eine nüchterne Betrachtung
der in dem Erhaltenen geschilderten Streoke zu der sicheren. Er·
kenntniss führen, dass sohon der griechische Gewährsmann des
Avien zwei verschiedene Quellen nicht etwa, wie man wollte.
nebeneinander, sondern nacheinander benützt haben muss. Die
Schildernng Spaniens, die uns in dem erhaltenen Theile geboten
wiril, ist zweifellos älter wie des Polybius und Strebo Besohrei­
bungen, zweifellos älter ale die Zeit, in der die Römer zum
erstenmal den Boden der Halbinsel beb'eten haben, ja selbet
älter wie des EphoroB nnd des Timaios Geschichtswerke, also sie
gehöl't der Zeit von 400-350 v.Chr. an, wie nooh gena.uer er­
läutert werden wird. In jener Zeit war aber die Geographie der
Küste ausserhalb der Säulen des Hercules unbekannt: erst Py­
theas von Massilia hat gegen Ende des vierten Jahrhunderts
einige Naohri6hten über .jene Zonen den Griechen vermittelt. Der
bündige Schluss, der aue dieser Erwägung zu ziehen ist, muss
der sein, dass eich der griechische Periplus, der dem Avien vor­
gelegen hat, zusammensetzen muss aus einem älteren, grösseren
Periplus von den Säulen des Hereules, bezw. von Gades und dem
gaditanischen Gebiet ab, das seit den ältesten Zeiten bekannt war
und die hellenische Welt interessirte, ostwärts und einem kleineren
Periplus der Küete etwa von Gades ab westwärts und nordwärts.
Für dieee Annahme laesen sich aus dem erhaltenen Werke des
Avien selbst und aus andersartigem Material verschiedene Argu­
mente antü.hren. Es sind etwa folgende:

Eine aufmerksame Betrachtung der erhaltenen Verse der
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ora maritima ergiabt in der That das Resultat, dass die, grie­
chische Vorlage des Avien aus zwei Stücken sich zusammensetzte,
welche einen von einander gänzlich verschiedenen schriftstelle­
rischen Charakter trugen. Das kleinere Stück behandelte die
Westküste Europas von den Ländern nördlich Britanniens bis zu
dem Anas (GuacIiana) in vielfach verworrener und entstellter,
unklarer Weise; das grössere Stück war ein T1'€phrhOUC; EöpwTl'1')c;
vom Flusse Anas bis ,zum Tanais, dessen letzten Thei! Avien da
abschnitt, wo er den Sallust ansetzte. In diesem letzteren Thei!
kamen aus gleich zu erörternden GrÜDd,en derartige Verwirrungen
wie in dem kürzeren ersten Theil nicht vor.

Die Unterschiede dieser beiden soeben abgegrenzten Einzel­
werke springen in die Augen. In' dem kürzeren Stück, das wir
mit T1'€p{TI'AOUe; Tue; €KTOe; TWV (HpUKAelWV O'Tl'}AwV 9aAtlO'O'l'}e;
bezeichnen dürfen, findet sich nirgends die Angabe über eine
Stadt, wie Olisipon an der Mündung des Tajo oder KorbBon an
der ;Mündung der Loire: die westlichste und erste Stadt, die
Avien erwähnt, ist die Berbi ciuitas 244, die schon östlich des
Anas liegt. Da sich zu der Zeit dieses Periplull die Küsten Lu­
sitaniens und Galliens noch in einem sehr uncultivirten Zustande
befunden haben können, so erscheint diese Thatsache vielleicht­
wenil;er beweisend. Unbedingt stellt aber der Umstand den Un­
terschied klar, dass nirgends in diesem Theile eine AtIlVl') (palus),
nirgends eine Flussmündung, überhaupt ein Fluss an der iberischen
oder gal1ischen Küste erwähnt wird. Es gilt also die Ankün­
digung der Vorrede 51 ff. von den celsae urbes und den :fiumina
(60. 62), den stagna und lacus (65), für diesen Thei! nicht mit;
wie wit_ oben S. 327 erörterten nimmt diese Vorrede auf diesen
1T€ptTl'AoUe; TWV €KT6e; keinerlei Rücksicht.

Die Verschiedenheit dieser beiden Periploi zeigen ferner in
klarer Weise die Angaben über die Entfernungen. V. 162 be­
sagt, dass vom Aryium iugum, d. i. dem Cap de Finisterre bis
zu den Säulen des Bercules die Fahrt fünf Tage dauert. V. 172
giebt an, dass die Fahrt vom Aryium iugum bis zum prominenIl
Ophiussae, d. i. dem Cap da Rocca zwei Tage dau:ert. Folge­
richtig muss der Verfasser für die Fahrt vom prominens Ophiussae
bis zu den Säulen drei Tage bereohnen. Von diesen drei Tagen
fällt ein Tag auf die mittlere Strecke von der oautes sacra, d. i.
Cap 8t. Vincent bill zur Mündung des Anas nach V. 222. Der
zwingende Schluss ist der, dass die vorhergehende grössere Streoke
phne Angabe der Entfernung vom prominens Ophiullllae bis zur
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eautes saere. eine Tagreise bilden muss, sodass für· die Strecke
vom Anas bis zu den Säulen eine Tagereise übrig bleibt. Der
Verfasser des grosseren Tr€P1TrAouli: rechnet aber anders. Vom
Anas bis nach Gadir ist nach V. 266 uia diei: die Entfernung.
von Gadirbis zu den Säulen ist nioht angegeben, aber wir
dürfen die Angaben des sog. Soylax zu Anfang und des Pseudo­
scymnus 150 hier getrost einsetzen, die beide übereinstimmend
die Fahrt von den Säulen bis Gades als einen TrAOO\; nflEpac;
bezeichnen. Die Verwandtschaft der heiden genannten geogra­
phischen Werke mit dem grQsseren Periplus ist was Anfangs·
punkt, Inhalt und Fahrtrichtung betrifft wohl einleuohtend. Ver·
einigen lassen sioh die Angaben des Avien in keiner Weise: der
kleinere Periplus berechnet von den Säulen zum Auas eine Tage.
reise, der grösscre zwei Tagereisen.

Den Anfangspunkt des grössereu Periplus und seine Ver­
wandtsohaft mit dem sog. Scylax zeigt klar die Angabe der
Entfernung V. 662: Bed in Pyrenen ab columnis Herculis Atlanti­
ooque gurgite et oonnnio Zephyridos orae oursus est oeleri rati
Septem dierum, was Seylax wiedergiebt § 2 mit den Worten
TrapaTrAOU~ Tfilj; 'IßrlPiac; ETtTti nJ.l.EpWV Kat E1tTeX VUKTWV. Der
Anfangspunkt, von dem aus Aviens Gewährsmann reohnet, ist
offenba.r die westlioher gelegene Zephyris ora, nicht die Säulen,
welche für die Küste an der Mündung des Anas zu halten ist:
dort wird 225 das iugum Zephyro saoratum und die arcis sum­
mitas Zephyris uooata erwähnt. Zu der Ausdrucksweise des Avien
(5621f.) vergleiche man Marcia.n GGM. I p. 564: 1tlöpi1tAOUlj; &.1tO
TOU 'EAAl'1cr1tOVTOU J.l.E)(pl TOU 'HpaKAE10U TrOP91..lOU Kai rubeipwv
Tfjlj; vitcrou.

Es zeigt' sich fernerhin die Verschiedenheit der heiden Pe·
ripli in der Anordnung der Völker im Südwesten Spaniens, wo­
bei wiederum die Verwandtsohaft des grösseren Periplu8 mit dem
sog. Scylax bemerklich wird. Letzterer lehrt § 2 Ti}<; EupWTrfj\;
etcr! 1tPWTOl "Ißl'Jp€lj; KU! 1tOTUfl0lj; "IßT}p und dementsprechend
heisst es bei Avien 248 ff.: At Hiberus iude manat amnis et loc08
Feoundat nnda: plurimi ex ipso fernnt Dietos HiberoB, non a.b
illo flumine qnod inquietoB Vasconas praelabitur. Nßm quidquid
amnem gentis huius adiacet Oooiduum ad axem, Hiheriam cogno·
minant, Plus porro eoa oonl.inet Tartesios et Cilbicenos. (Amnem
riohtig die Ueberliefernng: vgl. Nepos Timoth. 2, 1.) Wie die
Gegenüberstellung beweist, liegt hier im Westen des Flusses
Iber das Land der Iberes oder Hiberi - dies kann hier Hibe·
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ri3m cognomina.nt nur bedeuten (vgl. 613) - im Osten die Tar­
t.essier und Cilbicener. Anders in dem kleineren Periplus. V.205
zeigt, dass der Ana amIlis iHie per Oynetas effluit Suleatque glae­
bam, an die eyneten schliessen an die um den Fluss Tartessl1s
wohnenden Tartessier (228: Oynetum hio terminus. Tartessins
Ager his adhacretadluitque caespitem Tartes8us amnis). Diese
Cyneten kennt weder der sog. Scylax noch der Periplu8,
dessen litus Cyneticum oben in Gallien gelegen ist (566).

Mehr aber noch als aUe diese einzelnen Argumente hat die
durch Erwägungen allgemeinerer Art gewonnene Erkenntniss
Ueberzeugungskraft, dass der Geschichte der Entwicklung der
Erdkunde und der äusseren Gestalt der ältesten geographischen
Litteratur entsprechend für den erhaltenen Thei! der ora maritima,
bezw. deren griechische Votlage die Annahme, dass dieselbe aus
eben diesen beiden Theilen bestanden hat, zwingend nothwendig
erscheinen muss. Die iberische Halbinsel von Gades ab oBtwärts
kennt man schon einigermassen seit den Zeiten Herodots, die
Westküste Europas ist noch zu den Zeiten des Pytheas und Era­
tosthem~s ein Reich der Fabeln und Fabeleien, Hieraus ergiebt
sich en'ltlich, dass, wenn die Beschreibung· bei Avien von Oades
ostwärts noch in das vierte Jahrhundert gehört, die Geographie
ausslll'halb der Säulen ein gesondertes Werk weit jüngeren Da­
tums sein muss, das von Aviens griechischem Gewährsmann zu
Anfang jenes grösseren Periplus angestückt werden musste: dem
Avien selbst kann nach dem was oben S. 326 ausgeflihrt ist, die
Fähigkeit zu dieser zusammensetzenden Thätigkeit nioht zugetraut
werden. Zweitens leuohtet ein, dass dieser geographische Traktat,
welcher die Form eines Periplus hatte und naoh, Ausweis von
Aviens Uebersetzung die Westküste Europas nördlich von Bri­
tannien bis etwa zur Stadt Gades oder zum Flusse Anas behan­
delte, nrspriinglich nicht diese, slmdern die umgekehrte Richtung
der Natur der Sache nach haben musste. Der Charaktel' dieses
Periplus ist durohaus der eines Itinerars, bei dem es auf die Ge­
winnung des Endziels, auf die Zinninseln, und ein Land nördlich
der Ziuninseln, vielleicht die Bernsteinküste, allein ankommt, nicht
auf die genaue Beschreibung der einzelnen Küsten, an der Städte
und :Flüsse niohtbeaohtet werden: nur die Schifferzeichen, das
sind kleine Inseln, die vor der Küste liegen, Vorgebirge, Berg­
ketten, ein einziger Hafen, ausserdem der Curs werden sorgfältig
und durchaus zutreffend bezeichnet. An den beiden Punkten der
Küste, wo das Meer die Halbinsel am tiefsten einschnürt, in der
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Eoke des Golfes von Bisoaya 148 und sildlioh des Oaps da Roooa
178 wird die Länge des durchquerenden Landwegs bis zu dem
gegenüberliegenden Meere offenbar nur naoh einer Sohätzung an­
gegeben, Dass das Original dieses Periplus von Gades begann
und - in umgekehrter Richtung wie Aviens Beschreibung ­
der Küste erst westwärts, dann nOl'dwärts folgte, muss unmittel­
bar einleuchtend erscheinen. Marcianus GGM. I p. 565 zählt
die Namen der Verfasser grieohischer Kiistenbesohreibullgen auf
und theiIt dieselben ein in 01 Jj€V Jj€PWV TlVWV, 01 be T~~ eVTö~

TrlXO'l')fD 9aMTTllfD, 01. b€ Tii~ eKTofD rr€phrAOUv avaTPa'!'avT€l;,
drei Kategorien, unter denen das Werk des Avien als Ganzes
nicht Platz findet. Es begannen offenbar diese Küstenbeschrei­
bungen mit rfheilen der EV1'Ö<; 9aAaTTa: die älteste Erwä.hnung
einer Küstenbesohreibung nndet sich bei Herodot III 135. 136,
wo König Darius den Demokedes mit funfzehn edlen Persern zu
Schiff absendet blEt€A9€'i:v Ta rrapa9aMO'O'ta TflfD < Ei..Mbo<; , • ,
rrap€O'KwaO'j.1€VOl b€ rraVTa lrrA€OV et<; T~V (EAMba, rrpoO'i­
O'XOV1'€t;; b€ aUTfjc;; Ta rrapa9aM<1t1la e9T1EOV1'o Kat urrEiPUcpoVTO,
~t;; I) Ta rrolM aUTf.j<,; Kai ovollaO'Ta 8EllO'uJj€VOl urrhcoVTo Tflt;;
'ITaAlll<,; e<,; TapaVTlX. Die Einleitung des Marcianus und die
erhaltenen Analogien von Küstenbeschreibungell rfj<,; EVTO<'; rru<1f1~

eaMTTl')t;; sprioht ebenso dafür das Werk des Avien in der oben
geforderten Weiaezn theilen, als das, was wir von Küstenfahrten
Tfl<; EKro<; 9aAUTTl')t;; wissen und erfahr~n, zur Annahme zwingt,
dass eine derartige Reise natul'gemäss Dur in der Nähe der Säulen
beginnen und sich in der Richtung der Hinfahrt, nicht der Rück·
fahrt bewegen musste. Die Reisebeschreibung des Pytheas be­
gann bei Gades, areö rabE{pwv na.ch Strabo II p. 104 und folgte
der rrapwKElXV1Tl\; Tfl<,; Eupwrel')<'; ewt;; Tavulbo<,;, dieselbe Richtung
befolgte jedenfalls auch der unter dem Namen des Oharon von
Lampsakos gehende 1tEpirrAOU'l: TWV EKTO<; TWV (HplXKA€iwv <1TfI­
AWV, eine durchaus analoge Richtung der erhaltene Periplus des
Hanno. Der uns bei Avien erhaltene Periplus von Westeuropa.
hatte demnach urspriinglich die Richtung von Gades oder vom
Anas westwärts: der Grieche, welcher ihn der Küstenbeschrei·
bung des Mittelmeers VOll Gades ab vorsetzte, war also genötbigt,
um die Fahrtrichtung in Einklang zu bringen, die ihm vorlie­
gende Darstellung einfach umzukehren, eine Thätigkeit, die jeden­
falls viele Verwirt'ung anrichten musste und diese Verwirrung
musste durch die Uebersetzung des Avien noch gesteigert wer­
den. So erklärt sich die vielfaoh uns in diesem Theile entgegen-
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tretende. verkehrte Anordnung, die fa18ßhe Reihenfolge in der
Aufzählung der einzelnen geographisohen Punkte, worüber sogleich
gehandelt werden wird, nioht wie man wollte, aus verschiedenen
nebeneinander benützten Quellen.

Es stammt schliesslich diesel' Periplus TWV €KTO~ her von
einem griechischen Schriftsteller ganz anderen Oharakters wie
der Verfasser des folgenden Periplus TWV €vT6~. In letzterem
sind die im Autorenven:eichniss 42 ff. aufgezählten griechischen
Autoren wirklioh benützt, so Euctemon 337. 350, Damastus
und Scylax 372, Phileus 695, in dem ersteren erscheint kein
einziger derselben, weil kein einziger derselben sich über diese
Gegenden äussern konnte und es erscheint zudem überhaupt an
und für sich wenig glaublich, dass an diesem kurzen Periplus
mehrere Hände mitgearbeitet hätten. Auch dem Ohara.kter der
ganzen Schriftstellerei nach zu urtheileu, sind beide Stücke von
einander grundverschieden. Das grössere und ältere erweist sich
auch darin als älter wie die Zeit des Ephoros und Timaios,
dass nirgends miracula und eawuhrllx, admiranda und 'lt'apaboEa
berichtet werden: diese sind dagegen in dem jüngeren und kür­
zeren Periplus in jedem Abschnitt beigefügt. Was A, Sonny de
Massiliensium rebus Petropoli 1887 p, 57 na.ch dem Vorgange
von von Gutschmid veranlasst in dem grösseren Periplus als In­
terpolation zu bezeichnen, ist unsicher und trügerisch: V, 576 ff.
wird zuerst ein sinus mit tres insulae, nach Müllenhoff der etang
de Gruissau, dann 583 ff. ein sinus mit quattuor insulae erwähnt,
in dem derselbe den etang de Bages erkannt hat. Die richtige
Reihenfolge wäre die umgekehrte gewesen. Ein Blick auf die
Karte lehrt, dass beide etangs fast unmittelbar nebeneinandel'
liegen, dass ein derartiges Versehen keineswegs schon zu deI'
Annahme einer Interpolation berechtigt, ganz abgesehen von der
Frage, inwieweit die Deutung Müllenhoffs zwingend erscheinen

aarf in Anbetracht der grossen Veränderungen, denen gerade
solche Lagunen an Flussmündungen im Lauf der Jahrhunderte
uuterliegen.

Die Störungen und Verwirrungen im ersten Theile sind da­
gegen offenkundig und sind uns sogar Stücke der Küstenbeschrei­
bung mit Beibehaltung der ursprünglichen Fabrtrichtung noch
erhalten. Ein kurzer Ueberblick über diesen TheiI wird dies
klar stellen.

V. 90-93 besohreibt die dem Südwind ausgesetzte Halb·
insel Oestrymnis, die Bretagne, worüber oben S, 328 gehandelt
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ist. Schon dieser Name kann uns klar machen, das8 der Ver­
fasser ein Grieche sein mnss. Der Hellene bemüht sich bei den
Barbaren itberall seine heimathlichen Götter und heimathlicllen
Laute wieder zu erkennen. Hierauf folgen die Verse 94 ff.: Sub
huins autem prominentis uel·tice Sinus debiscit ineolis Oestrym­
nicns, In quo insulae 8ese exerunt Oestrymnides, Laxe iacentes
(die laIe of Wight gehört mit hinzu) et metallo diuites Stanni
atque plumbi. Hier ist uns ein Stück der Küstenbeschreibung
in der ursprünglichen Reihenfolge erhalten. V. 98 sagt der Ver­
fasser über die Bretagne: Tota in tepentem maxime uergit notum:
unmittelbar darauf folgt in der treffenden Form des Gegen­
satzes: sub hnius autem prominentis uertice u. s. f., d. b. zu
Deutsoh: ',Das Vorgebirge der Bretagne ist dem SUdwind ganz
ausgesetzt, nördlich aber davon liegt der Kanal mit den Kanal­
inseln, dem Mittelpunkt des Zinnhandels' u. s. w. Denn in dem
Ausdruck 8hh huius promimmtis uertice hat die Praeposition sub
ihre ursprüngliche Bedeutung unter, d. h. auf den Landkarten
des Alterthums soviel wie nlJt'dUck von. Das Gegentheil davon
beisst in der Uebersetzung des Dionysius 987 st$per, das ist süd·
lich (Aeolis inde patet uastum super Hellespontnm Dionys. 821
tJ1TE.p J.lETaV 'EAA~O'1TOVTOV). Dass bei Dionysins Eepu1Tepgev und
U1T€P sovfel wie 'südlich) hedeutet, bemerkt richtig Eustathios
zu V. 511 Eepu1Tepgev )AßlXVTWV mit den Worten KaT(X T~V TOO

1T€P1llTI1TOU O'uvflgetav tJreepgev El1TlV, WC;; ngevToc;; Ere\ TWV vo·
Tiwv Tt)v ureep repogel1lV (vgl. Dionys. V. 103. 138. 215. 41H),
wozu die Erörterungen Elters de forma urbis Romae deque orbis
antiqui fllcie dissertatio posterior Bonnae 1891 p. XXXIII zu
vergleichen sind. Sub uertice auch in der Aratübersetzung 204
sich findend, wo sub, wie auch anderwärts hei Avien, in der ur­
spriinglichen lokalen Bedeutung angewandt ist, kann demnach
hier nur heissen nördlich von, der thatsächlichell geographischen
Lage durcllaus entsprechend. Es folgt eine Beschreibung des
Charakters der Einwohner dieser Inseln und im Anschluss daran
das 9UUJ.llXl110V und 1TapaboEov (rei ad miraculum 105 wie 185),
die Erzählung von ihren Lederkähnen.

Auch im folgenden ist die alte Fahrtrichtung nordwärts
oder nordostwärts beibehalten. 108 ff. folgt die Angabe, dass
die Fahrt von der Bretagne bis nach Irland zwei Tage erfordert:
Ast hinc duohns in Sacram - sie insulam Dixere prisci - so­
lihus cursus rati est. In der Angabe der Entfernung liegt im
Vergleich zu den übrigen Entfernungsangaben, z. B.. vom Anaa
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bis Gades nichts befremdliohes, um so weniger, wenn man be­
denkt, dass der Verfasser die Entfernung geschätzt haben kann
und nioht unbedingt angenommen werden muss, dass derselbe
selbst in Irland wirklich gewesen ist. In dem Namen cl€PVTl
findet er heimathliche Laute wie(ler, er na.nnte das Land wie
aus des Avien Uebersetzung hervorgeht, cleptl, ein Na.me, der
zu beurtheilen ist wie OiO"TPUIlV[~ oben S. 334 und 'OqnouO"O"(1,
dagegen giebt er den Bewohnern i11 ihren l·iohtigen Namen
Hiernorum gens, sowie er die Bewohner Ophiussas 195 mit Cempsi
und Sefes bezeichnet und gleie11 darauf dementspreohend 112
Britannien insula Albionum nennt. Die Namen der Länder sind
offenbar das schwankerrde nnd seoundäre, die Namen der Völker
das ursprüngliche und darum nioht wandelba.re. Auch hier ist
die Fahrtrichtung des ursprünglichen Periplus beibehalten. Es
folgt 112-129 eine breite und geschwätzige Erörterung:. über
den Handel der Tartessier und Karthager mit den Einwohnern
der Kanalinseln und ein später zu erörterndes Zeugniss tles Pu­
niers Himilco, über die Schl'eoken des Oceanus und die Faln't
vom Mittelmeer zu den Kanalinl;leln, welche nach dem punischen
Gewährsmann 117 tiber vier 1\'fonate in Anspruch nehmen soll,
Unser griechischer Gewährsmann kann die D$.uer deI· ganzen
Fahrt kaum a.uf vierzehn Tage berechnet haben. Dieses Citat
aus Himilco über die Schrecken des Oceans kehrt im grösseren
Periplus noch zweimal - fast in wörtlicher Wiederholung ­
wieder 381-389 und 404-415. An der letzteren Stelle heillllt
es zwar: Haec olim Himilco Poenull Oceano super Spectasse semet
et probasse rettulit. Haec nos ab imis Punicorum annalibus
Prolab~ longo tempore edidimus tibi: woraus man schliesseu
könnte, dass Avien den Himilco, den ausser ihm nur Plinius n.
h. II 169 und im Autorenverzeiohniss zn Buch V erwähnt, selbst
benützt habe. Es ist indessen weit wahrscheinlicher, dass Avien
diese Oitate in seinem griechischen Vorbild vorfand nnd den Bi­
milco ebenso wenig eingesehen hat wie den Hecataens Hellani­
eus Damastus und die Autoren, die er sonst nennt, trotzdem dass
er V. 78 in ähnlicher Weise den Freund versichert, dass diese
seine Lehre gestützt würde durch die fides petita longe et ernta
ex auctoribus. Es gehören demnaoh diese Citate aus Himiloo
jenem unbekannten Gelehrten dBr Zeit um Ohristi Geburt, von
dem oben S, 326 gehandelt ist, der vor den lilteren TI€piTIAOU~

TWV lVTO~ O"TTlAWV einen jüngeren TIepiTIAOUc; TWV lKTOc; in der
Weise anstHcMe wie oben ausgefiihrt wurde, llllbekUmmert um
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entstehende Wirrsale, Widersprüche und Absurditäten, die nicht
austössiger erscheinen wie das in lächerlicher Aufdringlichkeit
mehrfach wiederholte Citat aus Rimilco.

In dem folgenden Abschnitt 129-145 ist uns der alte
Schluss des kleineren Periplus erhalten und zwar in der ur­
sprünglichen und natürlichen Richtung der Fahl·t nordwärts: Si­
quis dehinc Ab insulis Oestrymnicis lembum ll.udeat Urgere in
undas an qua Lycaonis Rigescit aethra caespitem Ligurum subit
Casllum incolarum: namque Celtarum manu Crebrisque dudum
proe1iis uacuata sunt Liguresque pulsi, ut llaepe fors aliquos agit
(dies ist lediglich Entlehnung aus der Uebersetzung des Diou3'·
sius 884) Venere in ista quae per horrentis tenent Plerumque
dumoll e. q. s. Die Uebel'setzung maehte dem Avien Schwierig·
keiten und ist als wenig gelungen zu bezeiohnen: zu uacuatll.
sunt ist ein Subjekt aus dem folgenden ista. 136 zu ergänzen.
Die Nachricht, die uns des Avien Uehersetzung übermittelt ist
höcIlst werthvoll. Nördlich von den Kanalinseln liegt ein Land
also Nordostgallien oder Nordgermanien - in dem früher Ligurer
wohnten, der Einbruch der Kelten trieb sie in die Gebirge Gal­
liens, wo sie jetzt wohnen, aus denen sie sich nur schüchtern
und allmählich an die Kü.ste, die Südküste GaUiens hervorgewagt
haben (vgl. 628). Dies war der Abschluss des griechischen Peri­
plus TWV €KT6c;. Wir sehen, das letzte Kapitel desselben be­
handelte die Bretagne, die Kanalinseln, zu welchen England nicht
mit eingerechnet wurde, Irland, England und die Nordküste Ger­
maniens in dieser durohaus saohgemli.ssen Reihenfolge. Der grie­
chische Redaktor griff das letzte Kapitel heraus und stellte eil
zu Anfang seines Werks, ohne die ursprüngliche Reihenfolge
und Anordnung in der Beschreibung zu ändern und zu stören:
nur ein längel'es Citat aus Rimilcos Werk glaubte derselbe
nicht zum Vortheil seiner Arbeit - zufilgen zu miissen.

Dagegen hat der Umarbeiter bei der Behandlung des mitt·
laren und des ersten Theils seiner Vorlage, da derselbe bier ein·
greifendere Aenderungen durch Umdrehung der Fahrtrichtung
vorgenommen hat, eine unheilvolle Verwirrung verursacht: die
Lektüre der Verse 146-225 wird heute noch verständlicher,
wenn man dieselben in rückläufiger Richtung liest. In der heute
vorliegenden Anordnung kommen viele Angaben zu spät und
hinken nach, wie z. B. nicht zu Anfang, sondern erst am Ende
der Beschreibung OphiuBsas die Völker dieses TheileB der ibe­
rischen Halbinsel V. 195 ff. und die Völker Galliens aufgezählt
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werden: Cempsi atque Sefes arduos OOlliB habentOphiussae in
agro: propter hos pernix LiguB Draganumque proles sub niuoso
maxime Septentrione oonlocauerant larem. Die ursprüngliche
Riohtung von Süd naob Nord ist uns in diesem Theile klar unl!
ansohaulich erhalten. Doch kehren wir zu der Stelle zurüok, an
der wir oben S. 387 Aviens Besohreibung verlassen haben.

V. 146 heisst es unter Hinweisung auf den Anfangspunkt
der Beschreibung Aviens (V. 91), auf die Bretagne: Post illa
rursum, qua supra raH sumus Magnus patescit aequoris fusi sinus
Ophiussam ad usque. Rursum ab huius, litore Internum ad ae­
quor . • • Septem dierum tenditur pediti uia, Gemeint ist der
Golf von Bisoaya, Ophiussa ist die Nordküste und Westküste
Spaniens bis zum Gebiet der Cyneten (200). Die darauffolgende
Angabe der Entfernung vom Strande dieses Busens, d. h. von
seinem innersten Winkel bis zum Mittelmeer zu Lande stand wie
die entsprechende Stelle bei Pseudoscyl. 102 (vgl.Pseudoscymn.
925 Herod. I 72) vermuthen lässt, am Schluss des Kapitels über
Ophiussa. Dass diese Durchquerung Hispaniens unrichtig be­
rechnet ist, illt für unsere Anschauung gleichgültig: hat doch
Herodot a. a. O. die Durchquerung Kleinasiens gleichfalls un­
richtig berechnet. Den Zusammenhang der Vorlage des ~vien'"
mit den genannten griechischen Autoren zeigen die unmittelbar
folgenden. Verse: Ophinssa porro tanta panditur latus Quantam
iacere Pelopis audis insulam Graiorum in agro: haee dicta primo
Oestrymnill est LOCOll et arua. Oestrymnicis habitantibus : Post
multa serpens effugauit ineolas Vacuamqu6 glaebam nominis fecit
aui. ZUel'llt wird uns berichtet, dass Ophhlssa, das ist die ibe­
rische Halbinsel von Bayonne bis zum Cap St. Vincent, der Pe­
loponnes an Grösse gleich k~mmt. Auch im sog. Scylax 22
und Scymn. 406 ff. wird eine Halbinsel in Illyrien als OAlTl.ll
E-AaO"O"w Ti1~ TT€Ao1!ovv~O'ou bezeichnet, eine Maassangabe, die
dort ebenso verkehrt ist wie die bei Avien erhaltene. Zu dei'
.Angabe der Grösse wird ein 1TflpaboEov und 8au/laO'lOv hinzu­
gefugt, das uns mitten in die griecltisohe Sagenwelt versetzt. Sage
spinnt sich um die geschichtliche Erzählung und um den Namen
des Sohauplatzes dieser Erzä.hlung. Das Land, das der Dichter
Ophiussa nennt, hatte früher dieselben Bewohner wie die Bre­
tagne, war also von Oatimiern bewohnt, Schlangen haben diese
vertrieben und daher erhielt das Land seinen Namen, in das
also später die Sefes, Baefes im Norden, die Cempsi weiter süd­
lich Wohnung nehmen (195. 199). Wie die Halbinsel Oestrymnis
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von den Bewohnern ihren Namen hat, so wird auch OphiuBsa
von den Bewohnern benannt sein und mag der Name der Sefes,
der an oijreec; = Giftschlangen anklingt, zu der Benennung und
zu der Sage die Veranlassung gegeben haben. Das Wort Ophi­
uasa rührt, wie es scheint, von dem Epiker AntimaohOB her, die
Sage von den Schlangen von Herodot IV 105, wo eB von gen
Neurern im Scythenlande heisst yevei;\ b€ .,ni) repoTepov O'cpEa<;
TfjC; ßapdou O'TPlXTl1AlXO'll1C; KlXTEAlXßE tKAlTCElv Ti)v XWPllV reiiO'av
ÖTrO ocpiwv' oq)UXC; yap O'CPl reoAAouc; /J€.v ~ XWP'll &'VECPlXlVE, 01
b€ TrAEOVEC; avwBev O'qn EK TWV Ep~/JWV E'ß"€1TEO'OV tc;ö 1Tlet:o·
/JeVOl 01K'IlO'lXv /JETa Boubivwv TnV EWUTWV tKAlTCOVTEC;. Aehn­
liehe Sagen werden uns nach Herodot mehrere berichtet: Amyc~ae

a serpentibus deletae bei PUn. n. h. III 59 Seru. ad Aen. X 564,
die Mücken vertreiben die Einwohner von Myus aus ihrer Stadt
Paus. VII 2, 11, und die sonst sich befehdenden Frösche und
Mäuse verbünden sich die Andariaten aus ihrem Vaterland zu
verjagen nach Justin XV 2, 1. Eine ganze Reihe ähnlicher Ge­
schichten sammelt PUn. n. h. VIII 104 und Diodor !II 30 (Aelian
n. a. XVII 41), der davor warnt solche 'ß"lXpaboElX ungläubig
aufzunehmen. Antimaohos (78 Kinkei) hatte die Insel Tenos
ÖCP10EO'O'lX benannt, das Epitheton wird zum Namen der Insel bei
Steph. Byz. s. u. Tilvoc; und Plin. n. h. IV 65, so heisst :Rhodos
ebenda V 132 und sonst, Oypern bei Ovid met. X 229, Kythnos
(Steph. Byz. s. u.), eine Insel bei Kyzikos (Plin. n. h. V 151
u. a.), bei Spanien (Plin. III 78 u. a..) und bei Kreta. (PUn. IV
61), eine Stadt im Scythenla.nd bei Soyla.x 68 (GGM. I p. 57), so
nannte Alexander Polyhistor Libyen nach Steph•. Byz. s. u. fulJul'J.

Es folgen in der Beschreibung V. 158-164 kurz hinter­
einander zwei Vorgebirge, das Veneris iugum, Oap Ortegal uml
das Aryium prominens, Oap de Finisterre, letzteres der. äussel'ste
Vorsprung nach Westen und deshalb der geeignetste Punkt, an
dem die Entfernung von den Säulen angegeben wurde, die oben
S. 330 behandelt ist. Darauf V. 165 die Insel des Saturnus in­
mitten der See, in der Unger richtig Berlanga erkannt hat: dann
folgt 166-171 ein 1TlXpaboEov, das von dieser Insel zu ver­
zeichnen ist, den Abschluss bildet das Prominens Ophiussae, Oap
da Rocca, nach dem Lande benannt wie bei Scylax 68 &.KPWTfJ·
plOV Tflc; TauplKflc; und die Angabe der Entfernung vom Aryium
iugum 178. Hierauf verwirrt die Besohreibung der Küste ein
Stück, das wörtlich aus dem alten Periplus übernommen ist und
an· die falsche Stelle gerathen ist 174 ff.: . . . abque Aryii iugo
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In haeo looorum bidui curllUS patet. At qui dehit'lOit inde pro­
lixe sinus Non totUll uno facile nauigabilis Vento recedit: uam­
que medium acoesseris Zephyro uehente, reliqua deposcunt notum.
Et rursus inde si petat quisquam pede Tartessiorum litus exsuperet
uiam Vix: luee quarta: siquis ad nostrum mare Malaoaeque por­
tum semiÜl.m tetenderit In quillque soles est lter, Recht haben
hier die allein, die in dem weithin klaffenden Busen den Golf
von Biscaya erkannt baben, der von dem Bearbeiter 147 nur
flüohtig el'wähnt war: magnus patescit aequoris fusi sinus Ophi­
ussam ad usque: rursum ab huius litore Internum ad aequor,
. . • septem dierum tenditur pediti uia. Auell dort war eine
DUl'chquerung Spaniens (jetzt mit rursus) daranangeknüpft, ,der el'ste
Grund des Versehens. Der zweite Grund ist der, das8 in der
ursprünglichen Fahrtriohtung des Periplus (He Beschreibung des
Golfs von Bisoaya begonnen haben muss, wo del'selbe in der
That beginnt, am Aryium iugum, dem Cap da Finistarre. Diesos
Oap hatte der Bearbeiter, der den Periplus gewaltsam umkehrte,
unmittelbar vorher 172 in seiner Vorlage aufgesucht, um die
Entfernung von Aryium nach dem Vorgebirge von Ophiussa an­
zugeben und dabei ohne nachzudenken das auf das Aryium in
seiner Vorlage folgende Stück über den Golf von Biscaya mit
übenetzt. Die Fahrtrichtung ist die seiner Vorlage: mit dem
Welltwind erreicht man die Ecke dea Golfs, mit dem Südwind
der Nordlandfahrer die Spitze der Bretagne, von der oben V. 93
vermeldet war, dass sie tota in tepentelll maxime uergit notum.
Wer an der Identität des ungenannten sinus mit dem Golf von
Biscaya zweifelt, wird daran nie zweifeln können, dass die an­
gegebenen Fahrtrichtungen in diesen PeripluB nie passen können
und was die Annahme von Interpolationen in einer der Richtung
des Periplus entgegengesetzten" Richtung betrifft, so theile ich
hier durchaus das sehr drastische Urtheil Ungers PhilologuB
Suppt IV 1884 S. 267. Auch hier sohliessen wir aus den An­
gabe des Landwegs durch Spanien wie oben S. 338, dass hier­
mit ein Kapitel in der Vorlage des Bearbeiters abschloss. Das
neue Kapitel begann demnach in der ursprüngliohen Reihenfolge
mit dem Promontol'ium Ophiussae, es folgte die Insel des Saturn
und die Erzählung des Paradoxon, das Aryium iugum mit An­
gabe der Entfernung von den Säulen, die Beschreibung des Golfs
von Biscaya (174-177), das Veneris iugum, zum Schluss war
die Angabe über die Länge des Landwegs vom innersten Win­
kel des Golfs bis zum :\Httelmeer hinzugefügt.
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Wie diese Angabe den Abschluss bildete des vorhergehenden
Kapitels in seiner ursprünglichen Gestalt und Anordnung, so die
entspreohende Angabe 178-182 (oben S. 340) den Absohluss
des bei Avien folgenden Kapitels, in dem diese Berechnung aus­
gegangen sein muss von der Stelle, an der das Meer das Fest­
land von Portllgal am tiefsten einsohnürt, also der bahis. da Se­
tubaI. Ueber die Zuverlässigkeit der :Massangaben ist das oben
S. 338 gegebene Urtheil hier nur zu wiederholen. Die Darstel­
lung des zunächst folgenden Kapitels zeigt gleichfalls grosse
Verwirrungen. Die einzelnen Angaben stehn wie zumeist in
diesem Theile der Ota maritima in keinem Zusammenhang mit
dem jeweilig unmittelbar darauf folgenden Stück, eine Ersoheinung
rur die die Erklärung nicht schwer zu finden ist: auch untrüg­
liche Spuren der alten Fahrtrichtung sind uns erhalten. Es folgt
das Cepresicum iugum 182 und die Insel Achale, an letztere
wird in ausführlioher Erzählung ein 9aulla.l110V (prae rei mira­
culo 185 wie 105) angeknüpft 184-194. Es folgt 195-198
die Aufzählung der Völker Ophiussas und der daran angrenzenden
Völker Galliens in der alten Riohtung von Süd nach Nord, die
S. 338 oben behandelt ist: die Reihenfolge war Cempsi-Sefes­
Ligures. Offenbar el'folgte diese Aufzählung hier deshalb, weil
hier die Stelle war, wo Ophiussa in der Vorlage zuerst erwähnt
war. Es hinkt nach der V. 199 Poetanion autem est insula ad
Sefum (sefumum die Ueberlieferung) latus Patulusque portus,
emenilirt von C. Müller und ganz unverständlioh folgt unmittel­
bar darauf inde Cempsis adiacent Populi Cynetum, turn Cyneti­
cum iugum, Qua sideralis lucis i~cIinatio est Alte tumescens ditis
Europae extimum In beluosi uergit Oceani salum. Ana amnis
illio per Cyne~as effluit Sulcatque glaebam. Panditur rursus si­
nus Cauusque caespes in meridiem patet. Dal'auf folgt die Be­
schreibung der Flussmündung des Anas, der sich in den eben
erwähnten Busen ergiesse 208-211, demnächst kehrt die Be­
schreibung wieder zurück und erwähnt zwei Inseln, die grössere
heisst Agonis, die kleinere ist &VWVUIlO~ (vgI. Soylax 21) 212­
215, schliesslich langt die Beschreibung wieder an der schon
oben 201 beschriebenen Westspitze Europas an 215 ff.: InhorTet
inde rupibus oautes Sacra Saturni et ipsa, feruet inlisum mare
Litusque late saxeum distenditur, 218-221 giebt eine Beschrei­
bung der dort vorkommenden langharigen Ziegen. Den AbschluslI
bildet 222 Binc dictum ad amnem soHs unius uia eilt Genti et
Cynetum hic terminus. Tartessiu8 Ager hia adhaeret . .. hier
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geht der 1t€phT).OU~ TWV EKT6c; wie oben S. 331 ausgeführt ist,
zu Ende. Die ursprüngliche Fahrtrichtung zeigen die letzten
Verse klar und deutlich. Der Bearbeiter hat die Besohreibung
d6ll Anas 205 vorweggenommen, 215 kehrt er zurück zur cautes
Sacra., dem Cap St. Vincent, das zweifelsohue mit dem iEpÖV
aKpwTllPLOV (Strabo IU p. 148) ein und dasselbe ist, vorher
(201) wa.r dll8selbe Vorgebirge schon' im Anschluss an die Er­
wähnung der Cyneteu Cyueticum iugum in dem griechischen Vor­
bild des Avien genannt worden: dass diese beiden Vorgebirge
nicht verschieden untereinander sind, ist dem Avien selbst völlig
unbekannt. Mit 222 Hinc dictum ad amnem solis unins nia est
giebt der Gewährsmann des Avien in Beibehaltung der ursprüng­
lichen Fahl·trichtung westwärts die Entfernung vom Oap St. Vin­
cent nach dem Anas (Guadiana) an und genti Oynetum hio ter­
minus zeigt, dass das Cap die westliche Grenze der Oyneten
bildet. Denn hic muss Adverbium sein und sieh wie das davor
stehende binc auf das Oap beziehen, nicht auf den amnis Anas,
da dieser nach 205 per Cynetas effiuit (vgl. Scyl. 62 Alvulv€c;,
KClt bL' ClUTWV pei 0 L1T€PX€IOc; 1TOTClJl6c;). Wir haben also hier
an unpassender Stelle ein Stück der Vorlage ohne Umdrehnng
der Fahptrichtung erhalten wie oben bei der Beschreibung des
Golfes von Biscaya gezeigt ist. Auch hier ist wie dort die
SteUe doppelt erhalten, allerdings nur in den ausfüllenden kurzen
Worten 200 inde Cempsis adiacent popuIi Cynetum. Sie sind
Behr ungeschiokt eingefügt, noch ungeschickter der unmittelbar
vorhergehende Satz Poetanion autem est insula ad Serum latus
Patulnsque portus, der der Aufzählung der Völker Ophiussas und
GaUiens hinzugefügt ist, der offenbar verstellt ist und nachhinkt.
Da die Sefer nördlich von den Cempsern liegen und offenbar das
mächtigere Volk Ophiussas sind, so dass darum der Grieche das
Land vielleicht nach denselben (vgI. oben S. 339) benannt hat, die
Oyneten um Cap St. Vincent zu Ende sind, BO erfordert die
äussere Umgrenzung des Kapitels den patulus portus an der
Küste (latus) der Sefer, der offenbar der Hanpthafen Ophiussas
ist, möglichst nördlich anzusetzen, weil sonst den Oempsi zn wenig
Gebiet übrig bleibt. Die Notiz stand am Schluss des ersten
Kapitels des ursprünglichen Periplus, von der tiefen Einschnü­
rnng des Landes, die dieser Hafen bildet, ist die oben S. 840. 341
besprochene Durohquerung der Halbinsel berechnet, welohe
am Schluss eines Abschnitts stand, wie zumeist die Mall.llsan­
gaben in geographischen Werken. Die ursprüngliohe Anordnung
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dieses Abscbnitts zu Anfang des Periplus TWV €KTOlj;, der wiedel'um
in zwei Theile zerfällt, war demnach ungefähr folgende. Die Be·
schreibung begann mit dem Anss, dem Meerbusen, in den derselbe
in zwei Armen mündet, dem Volke der Cyneten, das er durchströmt:
als OauJ,uiO"lov waren die langhaarigen Ziegen in den Bergen der
Cyneten gerühmt. Vor der Küste der Kyneten liegen zwei Inseln
zwischen Anas und Cap St. Vincent, der cautes Sacra, wo die
Grenze der Cyneten ist (204-223) und die darum auch KuvTJ·
TIKOV dl<jJWTfJPI0V benannt wurde, Europas äUSllel'ste Westspitze,
vom Ocean umbraust. Am Schluss war dic Entfernung vom Anas
bis zum Cap St. Vincent auf eine Tagesfahrt angegeben.

Darauf ging die Beschreibung zu Ophiussa über. Die
Gr088e war angegeben (151-154), die Geschichte des Landes
und Bedeutung des Namens erörtert, die Völker, die früher hier
wohnten (155-157), die jetzt hier wohnen und deren nördlich
angrenzende Nachbarn (195 -198) aufgezählt. Darauf folgte an
der Küste der Cempsi die Erwähnung des Cepresicum iugum
(Cap Espichel) und der Insel Achale mit ihrem 9awu10"lov
(182-194), wo das Gebiet der Cempsi endigt und die Sefes be­
ginnen. Hier war der patulus portus, überhaupt der einzige
Hafen, der in dieser Küstenbeschreibung vorkam, erwähnt, der
an der Küste der Sefes liegt mit. der Insel Poetanion (199), offen­
bar entweder der Hafen von Setubal oder von Lissabon. Der
erstere scheint desha.lb gemeint zu sein, weil auf diesen das Epi­
theton patulus bessel' passt als auf den Hafen von Lissabon mit
seiner röhrenförmigeri Einfahrt nnd derselbe auch weiter östlich
in das Land einschneidet. Denn von diesem tiefen Hafeueiu·
schnitt ab war am Schluss des Abschnitts der Weg quer durch
die Halbinsel nach Gades einerseits und nach Malaea andrerseits
bereohnet (178-182). Damit sind wir mit der Behandlung dieses
7f€p{rrAou<,; TWV €KTO~ tHpaKAetWV O"TJlAWV zu Ende.

Ganz verschieden in der Anlage und Schreibweise ist der
grössere Periplus, der an der Mündung des Flusses Anas etwa
begonnen hat und uns bis zur Stadt Mallsilia erhalten ist. Hier
finden sich nirgends A.nstösse und Verwirrungen der Art, wie
die oben behandelten sind: Avien wusste hier selbst einiger­
massen Bescheid, in Gades ist er selbst gewesen (274). Die
Fahrtrichtung ist ostwärts, der treibende Wind der Westwind,
der Favonius: Zephyridos arcem siquill excedat rate Et inferatur
gurgiti noatri maria Fabris uehetur protinus Favonii (289 ff.).
Nur einmal geht die Fahrtrichtung in occiduam plagam V. 380 ff.,
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wo eben jenes aufdringliche und dreimal übel angebrachte Citat
aus Himilco uns abermals überrascht. Hier hat Avien das Citat
aus Dionysius (331) angebracht, in breiter und geschwätziger
Weise hat derselbe an das Citat aus Himilco a. a. O. anknüpfend
die Lehre des Dionysius (Avien descr. 830 ff.) über die vier sinus
des Oceanus (vgl. oben S. 329) in die Darstellung seiner Vor­
lage eingeschoben (390-405), so dass dasseiM Citat aus Himilco
diese von dem Inhalt des übrigen Periplus in derselben Weise
wie die Einleitung 80-89 abstechende, recht unpassende Aus­
einandersetzung auch abschliesst und so der Zusammeuhang der
Vorlage wieder hergestellt ist (406-416). Mit seinem Aufent­
halt in Spanien hängt es zusammen, dass Städte wie Cypsela 527,
Callipolis 515, Lebedontia 509, Hylaotes, Hystra, 8arn30496, Sa­
lauris 513, Besara 591, die Herbi ciuitas 244 und die Herna
ciuitas 463, deren Namen ihm nicht mebr bekannt waren, mit
mehr oder minder sentimentalen Ausdrücken als versohollen be­
zeichnet werden: er wird nicht immer darüber Nachforschungen
angestellt haben, ob wirklich von Hemel'oscopium (476) und Em­
porium (560) auch kein Dorf verwandten Namens mehr Zeugniss
ablegte. Inwieweit diese Städte schon in seiner Vodage als ver·
lassen angegeben waren, sind wir zu benrtheilen nicht mehr im-­
Stande. Von verschollenen Städten berichtet Avien öfters, ohne
dass die Namen der einzelnen von ihm genannt werden (439 ff.
446 W.), so dass wir uns nicht wundern dürfen, wenn wir ver­
schiedelll~ Namen von Städten nicht vorfinden, die wir dem Cha­
rakter des erhaltenen Periplua entsprechend für die griechische
Vorlage des Avien voraussetzen müssen. Den AnstoBs zn diesen
Aendernngen gab dem Avien sein Aufenthalt in Gades: mnIta. et
opulens ciuitas Aeuo uetusto, nune egena, nunc breuis, Nunc desti·
tuta, nunc ruinarum agger est. Nos hoc locorum praeter Her­
culaneam SoUemnitatem uidimus miri nihil (270 ff.). Die Aus­
drucksweise des Dichters wird an solchen Stellen rhetorisoh
gefärbt, so bei der Schilderung von Ca1lipolis 514, wo die €,f[{I­

vabht-).w(jl~ an die Stelle des Dionysius über den Fluss Rheball
erinnert (Dionys. 794 Avien desor.963). Im übrigen war die
Darstellung des Originals, wie die Bearbeitung noch erkennen
lässt, von einer sohlichten und nüchternen Alterthümlichkeit. Der
wesentlichste Unterschied zwischen diesem grösseren und dem
vorgesetzten kleineren Periplns ist, wie oben S. 334 erörtert, der,
dass in dem letzteren in jedem Kapitel, in dem ersteren nirgends
eauJ.la(Tla und rrapabol:a im Anschluss an die geographischen
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Schilderungen beigefügt waren, obwohl die Strecke vom Anas
bis Massilia gewiss oft dazu Veranlassung geben musste. Schon
dieser charakteristische Untersohied zwingt uns zu dem Sohluss,
den grösseren Periplus, der unbedingt älter sein muss wie der
zweite punische Krieg und die Gründung von Carthago noua,
das Avien in seiner Vorlage nicht vorfand, für älter zu halten
wie den kleineren Periplus: jener gehört in die voralexandrinisehe
Periode, dieser schon wegen des paradoxographiscben Charakters
in die alexandrinische oder naehalexandl'inisobe Epoche der grie­
ehisehen Litteratur, und vor die Zeit, in der die Kriegszüge der
Römer die west!iehe Hälfte der PYl'enaeisohen Halbinsel der
grieohisohen Wissensohaft ersohlossen haben, Diesen Ansatz unter­
stützt die Betrachtung des Inhalts der heiden Werke: die Länder
~KTÖlj; TWV 'HpaKAe(wv O'TflAWV sind später bekannt geworden
wie die Länder von Gades ab ostwärts der Küste entlang, Was
den jüngeren Periplus betrifft, so muss derselbe jünger sein wie
Eratosthenes und dessen Gewährsmann Pytheas von Massilia,
der zuerst jene Gegenden jenseits der Säulen erforsoht hat. Die
geographisohen Angaben, die Beschreibung selbst war, wie wir
sahen, klar und liohtvoll, ausserdem bis auf einige unriohtige
Distanzangaben, über die wir uns nicht den ;Kopf zu zerbreohen
brauehen, durohaus zuverlässig: selbst die beigefügten miraouill.
und admiranda sind keineswegs abenteuerliohe Lügen oder Mär­
ohen, Eratosthenes hatte nach Strabo III p, 148 1Tu9E~'ltl0'T€U­

O'm;; die Fahrt von Gades nach Cap St. Vincent auf 5 Tage be­
reohnet und erfuhr deshalb den Tadel seiner Nachfolger: wenn
diese die Entfernung naoh Strabo a. &, 0, auf 1700 Stadien be­
reebneten und eine Tag- und Naehtfahrt 1000 Stadien zurüoklegt
(vgl. die Erklärer zu Herod. IV 86, 2 Pseudoscyl. 69), so kommt
die Angabe unseres Gewährsmanns, wonach dieselbe knapp zwei
Tage beträgt (vgl. oben S. 880) dem Richtigen weit näher und
bezeiohnet unbedingt einen Fortschritt, Wer der Verfasser dieses
Periplull gewesen ist, wissen wir nioht, ein Grieohe muss es ge­
wesen sein, wie oben S, 335,339 ff, erörtert ist und an Müllenhoffs
phoenikische Quelle wird heute wohl kaum noch jemand glauben,
Er wird nBoh den oben gegebenen Erwägungen in die Zeit bald
Moh Eratosthenes und vor der Mitte des zweiten Jahrhunderts
v, Oh., d. h. vor die Zeit der Kriege der Römer mit den Celti­
berern und Lusitaniern gehören, welohe erst die Nordküste, West­
küste und Südwestküste der Halbinsel der Erdkunde ersohlOss(ln



346 Marx

haben (Floms I 33 [II 17] VelleiuB II 5), also in die Zeit von
200-150 v. Chr.

Weit älter ist der grössere Periplus, dem die vorgesetzten
Qellenangaben V. 42-50 entnommen sind. Es werden als Ge­
währsmänner eitirt Iieoataeus, Hellanieus, li~l1etemon, Phileus,
Soylu, Damastus, Herodot, Thuoydides, Baooris, Cleon, Pallsi­
maohus: alles Schriftsteller der Zeit vor 400 v. ehr., insofern
ihre Zeit überhaupt feststeht. An der Aufriohtigkeit dieser, Au­
gaben zu zweifeln würde dann bereohtigt sein, wennsioh irgend
eine siohere Spur der Benützung des Timaeus oder Ephorus bei
Aviens Vorlage naohweisen Hesse. Aber wer die geographisohen
Fragmente des Timaeus durohmustert, wird hier keinerlei näbere
Berührungen mit der Geographie des Avien finden können. Die
GeograpMe des Ephoros liegt uns in den Vetisen des sog. Soym­
nns vor: seine Angaben über die Völker Spaniens zeigen viele
Verwandtsohaft mit Avien, ebenso wie wir sohon obenS. 331.
338 el'wähnten, die Angaben des Pseudosoylax. Bei den Autoren
des 5. Jahrhunderts grenzt Iberien an Tyrsenien unmittelbar an,
so bei Herödot I 163: bei Aesohylus Fragm. 73 fliesst der Rho­
danus in Iberien, die Phokaeer gründen Massilia bei Soymn. 206
EX86vTEC;; Eil;; 'Ißqpluv. Die Ligyer wohnen bei Rerodot V 9
avw urr~p MUO'O'UXlqll;, aber, dem Berioht des Avien 135 ff. 628 ff.
entsprechend, machen sie damals bereits die Küste unsioher
(Aesohyl. fragm. 199), der Freund der Geographie und der Geo­
graphen, SophocIes kennt bereits die J\WUO'T1ICrl TE rfl aber a111
TUpO'qvlKoe; KoXrrOe; gelegen (Fl'agm.541). Nooh bei Herodoros,
einem Zeitgenossen des Boomtes, reiohen die Iberer bis zum Rho­
danns (FHG. Ir p. 34). Die Fragmente des Hecataeus ziehen
wir besser nioht in diese Untersuohung herein. Offenbar dringen
im Lauf des 4. Jahrhunderts die Ligurer immer weiter vor und
drängen die Iberer immer weiter zurüok: bei Ephoros im Soym­
nus 201 beginnen die Ligyer an den Pyrenaeen und liegt Mas­
silia EV Tij J\ITUO'TlKlJ 211, während in dem Periplus des sog.
Soylax 3 von den Pyrenaeen ab J\ITuee; KUt "IßTJpec; JUTubee; bis
zum Plusse Rhodanus, vom Rhodanus ab reine Ligures ansässig
sind. Anders bei Anen: der Fluss Oranus in der Nähe des
heutigen Oette soheidet naoh V. 612 die Hibera tellus, d. h. die
Iberer, und die Ligyes asperi: letztere haben sioh nooh nieht
westwärts bis zu den Pyrenaeen ausgedehnt. Es gehört demnaoh

. die grieohische Vorlage dieses Theiles der ora maritima in die
Zeit zwisohen Herodor einerseits und SeyIax und Ephoros an-
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drerseits, d. h. in die erste Hälfte des vierten Jahrhunderts. Die
Verwandtschaft dieses Periplus des Avien mit dem sog. Scylax
wird wohl' auf den Athener Phi1eas zurüokzuführen sein, der
diese Gegenden bereist bat (Avien 695) und in dem Letronne

.mit Recht die Hauptquelle des sog. Scylax vermutete (GGM. I
p. XLV). Ein Gelehrter der augusteisohen Zeit hat diese beiden
Küstenbeschreibungen, diese ältere Ti1~ ~VTO<; (laAa<J'<J'I1<; der Zeit
von 400-350 und jene jüngere TQ<; tKTOC; 9aAlX<J'<J'rJ<; der Zeit
von 200-150 v. Chr. in der Weise miteinander verbunden, dass
er um eine Fahrtrichtung herzustellen den letzteren erl.lt in sehr
ungeschiokter Weise umdrehte und dann dem ersteren vorsetzte.
Er fügte die punischen Etymologien von Gadir 268 und Abila
345, ausserdem ein Citat aus dem punischen Periplus des Himilco
an verschiedenen Stellen hinzu, wobei er sich auf seine punischen
Kenntnisse viel zu gut that, war also ein Gelehrter nach Art
des Juba (H. Peter, Ueber d. Warth d. hist. Schriftstellerei des
Juba, Heissan 1879 p. 5 Athen III p.83 C), über den Avien
275 W. berichtet. Ob derselbe Gelehrte auch das Ganze in grie­
chische Verse gebra.cht hat oder ein spä.terer griechil.lcher Dichter
nach Art des Dionysius sich dieser Aufgabe unterzog, müssen
wir unentschieden lassen.

Br6s1au. FriedrichMarx.




